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Berlin, vom 17. September. 

Se. Majeftät der König haben vorgeſtern dem 
zum Koͤnigl. Belgifchen außerordentlichen Geſandten 
an Allerhoͤchſtdero Hoflager ernannten General-Major 
von Mercer die Antritts⸗Audienz zu ertheilen und 
das Beglaubigungs- Schreiben deſſelben entgegen zu 
nehmen geruht. 

Des Königs Majeftät haben den Steuerrath Karl 
Ludwig Voigtel zum Regierungsrath Allergnaͤdigſt 
zu ernennen geruht. 


Bei der am 13. und 14. d. M. geſchehenen Ziehung 
3ter Klaſſe Coſter Königl. Klaſfen⸗Lotterie fiel der Haupt⸗ 
Gewinn von 8000 Thlr. auf No. 11313 2 Gewinne zu 
2500 Thlr. fielen auf No. 21,757 und 88,726; 3 Ges 
winne zu 1200 Thlr. auf No. 51,486. 59,506 u. 81,574; 
4 Gewinne zu 800 Thlr. auf No. 29,241. 32,170. 59,425 
und 83,989; 5 Gewinne zu 500 Thlr. auf No. 39,300. 
44,914. 58,717. 61,404 und 89,901; 10 Gewinne zu 
200 Thlr. auf No. 22,045. 28,393. 52,438. 53,535. 
58,811. 61,494. 65,320. 69,002. 71,547 und 71,830; 
25 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 4520. 8995. 16,625. 
22,073. 22,702. 29,593. 33,402. 35,914. 37,662. 40,886. 
54,094. 54,306. 58,952. 59,420. 60,948. 62,256. 65,857. 
— re 71,090. 71,719. 74,769. 78,199. 84,027 

n. „247. 7 B 
4 Der Anfang der Ziehung Ater Klaſſe diefer Lotterie 
iſt auf den 17. Oktober d. J. feſigeſetzt. 


Muͤnchen, vom 7. September. 
Hier iſt bereits u Entwurf eines Kanals zur Vers 
bindung der Denau mit dem Main, auf 10 großen 
Blättern nebſt Tort, erſchienen. Der Plan iſt ſehr 


ſchoͤn und mit bewundernswerthem Fleiße gearbeitet. 
Die neue Waſſerſtraße fol von der Donau bei Kell⸗ 
heim durch das Altmuͤhl⸗ und Ottmaringerthal, uͤber 
Beilngries, Neumarkt, Nuͤrnberg, Erlangen und 
Forchheim bis Bamberg, in einer Laͤnge von 16 
Stunden ſich erſtrecken. Die Koſten ſind auf 83 Mill. 
Gulden berechnet. Wie es heißt, hat S. Maſeſtät 
der Koͤnig die Beſchleunigung der Vorarbeiten anbe⸗ 
fohlen. — Mit den Anſtalten des Zuges nach Grie⸗ 
chenland geht es nicht ſo ſchnell, als man erwartet hat. 
Die aus Griechenland nun direkt hier angelangten 
Nachrichten find keinesweges befriedigend. Der claf⸗ 
ſiſche Boden wird mit Buͤrgerblut getraͤnkt, und 
Willkuͤhr und Anarchie haben ſich des ungluͤcklichen 
Landes auf gleiche Weiſe bemaͤchtigt. Ein hier all⸗ 
gemein verbreitetes Geruͤcht ſagt, die große Anzahl 
des Griechiſchen Volkes proteſtire gegen den bereits 
beſtaͤtigten König Otto. Bei der großen Ausartung 
der Nation in Griechenland wird es natuͤrlich Par⸗ 
theien geben, denen nichts recht iſt, als Raub und 
Anarchie, und von ſolchen mag denn auch eine der⸗ 
gleichen Proteſtation ausgehen. In Baiern ſind au⸗ 
ßer einigen Oberoffizieren noch keine Truppen gewor⸗ 
ben; obwohl der Zudrang von Reiſeluſtigen groß iſt. 
rankfurt a. M., vom 9. September. 

An ſaͤmmtliche Polizei⸗Stellen des Herzogthums 
Naſſau iſt kurzlich der Befehl ergangen, ſich auf das 
Eifrigfte die Habhaftmachung eines an die Bürger 
von Naſſau gerichteten Aufrufs angelegen fein zu 
laſſen, der, wuͤrde demſelben Folge gegeben, was 


jedoch von den loyalen Geſinnungen der Bewohner 

unſeres Landes nicht zu erwarten ſteht, nur Aufleh⸗ 

nung und Empoͤrung nach ſich ziehen koͤnnte. 
Karlsruhe, vom 10. September. 

Das Großherzogl. Staats⸗ und Regierungs- Blatt 
vom 7. September enthält eine ausführliche Verord⸗ 
nung gegen die Verbreitung der Cholera durch die 
Rheinſchifffahrt, welche am 10. d. in Wirkſamkeit 
tritt. Alle Schiffe, die zu Berg fahren, werden in 
Mannheim viſitirt und duͤrfen vorher an keinem Orte 
landen. Alle Rhein = Ufer = Gegenden unterhalb der 
Preußiſchen Grenze werden als angeſteckt betrachtet. 
Ueber das Reinigen der Waaren, die Quarantaine 
u. ſ. w. ſind genaue Vorſchriften gegeben. Es erſtreckt 
ſich dies auch auf die Dampfſchiffe, doch ſind die 
Behoͤrden angewieſen, dieſe alen unter gleichen 
Umſtaͤnden vor anderen abzufertigen. 

Mannheim, vom 10. September. 

Es ward eine Flugſchrift von Franz Stromeyer 
eingeſchwaͤrzt, die ſich angiebt, im Auguſt 1832 ge⸗ 
boren zu ſein und mit 1 bezeichnet iſt, folglich die 
Hoffnung auf Nachkommenſchaft gewaͤhrt. Sie um⸗ 
faßt 20 Oktapſeiten und koſtet 9 Kr.; iſt abgetheilt 
in zwei Theile; der erſte träge die Rubrik: Baden 
und Deutſchland vor und nach den Bundesbeſchluͤſ— 
ſen; der zweite: das Preußiſche und Oeſterreichiſche 
Deutſchland. Das Schriftchen enthält nichts Erwaͤh⸗ 
nungswerthes, als daß es Beleidigungen ſpeit 1) gegen 
die Badiſche Ariſtokratie, 2) gegen den Badiſchen 
Staatsrath Winter und ſein Miniſterium, 3) auf 
den Kaiſer von Rußland, 4) auf den Preußiſchen 
Staat und 5) hee auf Oeſterreich. Das Ganze 
gebt auf Volks⸗Aufwiegelung gegen die Deutſchen 
Bundesbeſchluͤſſe hinaus. Der Aufruf an Hrn. von 
Reitzenſtein wird eine Sünde zur Zeit der ſchrecklich⸗ 
ſten Geſetzes-Verhoͤhnung genannt. Mit dem Badi⸗ 
ſchen Volke redet der Verfaſſer faſt wie Jeſaias mit 
den Ifraeliten, Auf die Trümmer der Throne will 
er die neue freie Verfaſſung ſetzen; das iſt das alte 
Lied. Das Anerbieten Preußens und Oeſterreichs an 
die kleinern Fuͤrſten, ihnen die Oppoſition bekämpfen 
zu helfen, faͤllt ihm aͤußerſt empfindlich und er vers 
zeiht es den Fuͤrſten nicht, daß ſie, ſtatt es anzu⸗ 
nehmen, nicht zu den Waffen griffen. „Es war ein 
großer Moment,“ heißt es, „und es haͤtte einmal 
ein Deutſcher Fuͤrſt groß werden konnen.“ Glaubt 
der Verfaſſer, der große Moment ſei voruͤber, weil 
die Kartoffeln reifen, ſo ſind wir ganz mit ihm ein⸗ 
verſtanden. Die Deutſchen Fuͤrſten zumal ſind gegen 
Preußen und Oeſterreich als willenlos dargeſtellt. 
„Es giebt nur noch ein Preußisches und Oeſterrei⸗ 
chiſches Deutſchland, und das wird noch ein Ruſſi⸗ 
ſches.“ Die vortrefflichen Inſtitutionen im Preußi⸗ 
ſchen werden von der ſchwaͤrzeſten Schattenſeite ge⸗ 
eigt. Das Schriftchen ſcheint aus Rachſucht und 

osheit ums Geld zuſammengeflickt zu fein, und iſt 


ein neuer trauriger Beweis, daß gelindes Verfahren 
die Frevler nicht beſſert.“ 
Venedig, vom 29. Auguſt. 

Unſer Korreſpondent in Livorno ſchreibt uns vom 
24. d. M., daß der dort ſtattgefundene Ankauf von 
zwei Toskaniſchen Fahrzeugen, die in großer Eile 
ausgebeſſert wurden und die Namen der Adler und 
der Kuͤhne erhalten, zu dem Geruͤchte Anlaß gegeben, 
ſie ſeien fuͤr Rechnung des Ex⸗Deys von Algier an⸗ 
gekauft worden und ſollten ſchleunigſt nach der dor⸗ 
tigen Kuͤſte abgefestigt werden. Das Gerücht fand 
in Livorno einigen Glauben und man erfuhr, daß die 
Franzoͤſiſche Regierung ihren bei Korſika ſtationiren⸗ 
den Schiffen Befehl ertheilt habe, auf die in den 
dortigen Gewaͤſſern ſegelnden Schiffe zu vigiliren. 
Ein Schiff, das vor kurzem Tripolis verlaffen hatte, 
brachte die Nachricht mit, daß dieſes Land ſich in 
der groͤßten Verwirrung befinde, wozu die Engliſche 
Schuldforderung Anlaß gegeben hatte. Der Bey 
hatte neue Auflagen angeordnet, um wenigſtens einen 
Theil zu bezahlen, Wau die Araber zum Aufſtande 
gereizt wurden und bewaffnet gegen Tripolis heran⸗ 
zogen, um den Bey zu entſezen. Die Stadtthore 
waren verſchloſſen und verrammelt. Der Engliſche 
Konſul hatte ſich auf dem Engliſchen Linienſchiffe, 
das noch auf der Rhede vor Tripolis lag, waͤhrend 
zwei Engliſche Fregatten auf der hohen See kreuz⸗ 
ten, eingeſchifft. Daſſelbe hatten die anderen Eng⸗ 
liſchen Unterthanen und überhaupt alle Europaͤer aus 
Furcht vor Anarchie gethan. Der Bey hatte 70,000 
Piaſter geboten, die aber Engliſcher Seits zurückges 
wieſen wurden, da man wenigſtens 100,000 verlangte. 

Bruͤſſel, vom 9. September. 

Der Koͤnig und die Koͤnigin werden, wie es heißt, 
zwiſchen dem 20. und 30. d. M. die Stadt Ants 
werpen beſuchen. 

Großes Aufſehen macht hier die vom Koͤnige von 
Holland zuruͤckgewieſene Heirathsmeldung des Koͤnigs 
Leopold mit der Prinzeſſin Louiſe von Frankreich, 
die Louis Philipp der Form nach demſelben uͤber⸗ 
reichen ließ; man ſieht daraus eine Spaltung her⸗ 
vorgehen, zumal Herzog v. Dalmatien hierauf nach 
Paris zuruͤckberufen wurde. Was eine aͤhnliche Note 
betrifft, die Leopold ſelbſt an den Koͤnig von Hol⸗ 
land geſchickt haben ſoll, ſo behauptet man, daß ſie 
nie exiſtirt hat, denn Leopold weiß ſehr wohl, daß 
der Koͤnig von Holland auf dieſe Form keine An⸗ 
ſpruͤche zu machen hat, da er ſich immer noch wei⸗ 
gert, ihn anzuerkennen, Die e hat da⸗ 
durch jedoch neuen Stoff, neue Nahrung zu ihrem 
großem Projekte gewonnen, ſie ſucht die Gemüther 
gegen Holland immer mehr zu erbittern, und ſchiebt 
dieſes letzte Extrem als einzige Moͤglichkeit vor, mit 
Hollands Anmaßungen zu enden, und ſeitdem nun 
die Conferenz aufgehoͤrt hat, die verſchiedenen Par⸗ 
theien gegeneinander zu führen, ſeit Belgien ſich 
gleichſam ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſieht, gewinnt die 


Kriegsparthei mit jeder Stunde. Man iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, alle weiteren Unterhandlungen zu verwer⸗ 
fen, die Vormundſchaftsſtimme der Conferenz, wenn 
ſie ſich einmal wieder erheben ſollte, toͤnt tauben 
Ohren, man will enden. 

Der Meſſager de Gand enthaͤlt nachſtehenden Ar⸗ 
tikel: „Der Hollaͤnder, im Allgemeinen aufgeklaͤrter 
als wir, weil auf ſeinen Elementar-Unterricht ſtets 
mehr Sorgfalt verwendet worden iſt, laͤßt ſich nie⸗ 
mals von deklamatoriſchen Redensarten hinter's Licht 
führen. Er verlangt Thatſachen oder gegründete Ars 
gumente, um ſich zu uͤberzeugen. Er weiß ſehr wohl, 
und nichts wird ihn von dieſem Gedanken abbringen, 
daß, wenn er, ausſchließlich vom Handel und von 
der Schiffahrt lebend, den Fremden an ſeinem Han⸗ 
del an ſeiner Schiffahrt Theil nehmen laͤßt, dies 
nicht allein das oͤffentliche Wohl, ſondern auch die 
Exiſtenz der Nation opfern hieße. Er weiß ſehr 
wohl, und wird auch dieſe Ueberzeugung nicht aufs 
geben, weil er ſeine Intereſſen vollkommen begreift, 
daß alle Forderungen des Koͤnigs Wilhelm und ſeine 
der Konferenz gemachten Vorſchlaͤge nur die Erhal⸗ 
tung und den Wohlſtand des Vaterlandes zum Zwecke 
haben, und daß es ſogar unmöglich fein würde, dafs 
ſelbe zu retten, wenn die Regierung auf irgend eine 
Weiſe von den Rechten nachließe, auf die fie Ans 
ſpruch macht, und zu deren Gunſten ſie vor dem 
Europaͤiſchen Kongreſſe das Wort fuͤhrt. 

Im Lynx lieſt man: „Das Land iſt ruhig, ſehr 
ruhig; der Superlativ ſogar wuͤrde die Ruhe noch 
nicht genugſam ausdruͤcken, deren wir genießen; noch 
ein wenig mehr, und es wuͤrde der Tod ſein, oder, 
wie man zu ſagen pflegt, die Ruhe des Kirchhofes. 
— Dennoch giebt es noch politiſche Prozeſſe und 
Schriftſteller, die verfolgt werden, weil ſie ſagen, 
was ſie denken; Antwerpen und Gent ſind noch im⸗ 
mer im e eee und die Bildſaͤule der 
Freiheit, dieſes Trugbildes, das ihnen ſo theuer zu 
ſtehen kommt, bietet ſich ihren Augen noch nicht un— 
verhuͤllt dar. Soll denn dieſem unglaublichen Zu⸗ 
ſtande außer dem Geſetze noch immer nicht ein Ende 
gemacht werden? Und erhebt ſich denn in Belgien, 
wo fo tiefe Ruhe herrſcht, keine Stimme für die 
Abſchaffung der militairiſchen Tyrannei, gegen welche 
die Franzoͤſiſche Magiſtratur nach einer der blutigſten 
Juſurrektionen auf eine ſo edle Weiſe proteſtirt hat? 
Man wiederholt bis zum Ueberdruſſe, daß wir das 
einigſte, friedlichſte, liberalſte Volk der Welt find, 
und ſeit dem Jahre, da wir einen Koͤnig haben, 
leben 80,000 unſerer Mitbuͤrger unter der Geſetzge⸗ 
bung des Saͤbels. Welch' ein Widerſpruch zwiſchen 
den Thatſachen und den Worten! — Einige Aerzte 
behaupten, daß die Cholera ſich in Europa natura⸗ 
liſiren werde; das iſt nun ein Unglück, welches wir 
n Belgien nicht zu befürchten haben, denn in Ges 
maͤßheit unſerer conſtitutionellen Charte koͤnnen nur 
die beiden Kammern und der König Naturaliſations⸗ 


atente ertheilen, und dieſe wiſſen, daß wir ſchon 

eſt und Plagen genug im Lande haben.“ 1 
Die Zeugen⸗ Verhöre in der Tornaco'ſchen Angeles 
genheit dauern noch immer fort; es duͤrften auch noch 
mehrere Tage vergehen, bevor das Urtheil geſprochen 
werden kann. 

Bruͤſſel, vom 12. September. 

Der Politigue ſagt in ſeinem Bulletin: „Die 
allerwiderſprechendſten Gerichte find über unſere Anz 
gelegenheiten im Umlaufe. Während mehrere Engli⸗ 
ſche Journale melden, daß die Belgiſche Frage einer 
freundſchaftlichen Erledigung ganz nahe ſei, ſagen die 
Briefe aus dem Haag, daß der Koͤnig Wilhelm in 
keinem Punkte nachzugeben geſonnen ſei. Wir ſind 
durchaus geneigt, den letzteren Berichten Glauben zu 
ſchenken. Die Schiffahrt auf der Schelde iſt fuͤr 
Holland ungemein wichtig, und es iſt ſchwer zu glaus 
ben, daß es in dieſem Punkte nachgeben wird. — 
Uebrigens ſcheinen die haͤufigen Verſammlungen der 
Konferenz und die gleichzeitige Ankunft des Generals 
Goblet und des Herrn von Meulenaere in Brüffel 
darauf hinzudeuten, daß bald neue Thatſachen ans 
Licht treten werden.“ 

Paris, vom 8. September. 

Der Freiherr von Andlau (Herr Bitter), Kammer⸗ 
junker des Herzogs Karl von Braunſchweig, hat uns 
term 7. d. Mts. Folgendes in den Meſſager des 
Chambres einruͤcken laſſen: „Die irrigen Anſichten, 
welche von einigen Blaͤttern der Hauptſtadt uͤber Se. 
Durchlaucht den Herzog von Braunſchweig bekannt 
gemacht worden ſind, haben dieſen endlich bewogen, 
das Stillſchweigen zu brechen, das er bisher beob- 
achten zu koͤnnen geglaubt hatte. Se. Durchlaucht 
beauftragen mich demgemaͤß, eine Erwiederung auf 
die Einflüfterungen, die man ſich feit feiner Ankunft 
uͤber ihn erlaubt hat, in wenige Zeilen zuſammen⸗ 
zufaſſen. Se. Durchlaucht glauben ſich keiner Ver- 
weigerung der Gaſtfreundſchaft von Seiten Frank- 
reichs auszuſetzen, ſo lange Sie nichts den Geſetzen 
und Intereſſen dieſes Landes Zuwiderlaufendes unters 
nehmen. Die Grenzen haben aber Se. Durchlaucht 
beobachtet und werden dieſelben ſtets beobachten. Der 

erzog hat nie in irgend einer Verbindung mit der 

erzogin von Berry oder anderen Mitgliedern des 

ofes von Holyrood weder direkt noch indirekt ge⸗ 
ſtanden. Es iſt vollkommen unwahr, daß Se. Durchs 
laucht jemals Waffen- Ankäufe oder Anwerbungen 
haͤtten machen laſſen. Der che iſt nie nach Neuilly 
gegangen, und hat nie dem General Romarino das 
Geld einhaͤndigen laſſen, wovon im Schwaͤbiſchen 
Merkur und nach dieſem in den Pariſer Blaͤttern 
die Rede iſt. Se. Durchl. kennen Herrn Dumarre, 
den man als Ihren Agenten darſtellt, durchaus nicht. 
Diejenigen Perſonen, welche begierig ſind, ſich zu 

berzeugen, in wie weit die abſolutiſtiſchen Anſichten, 

die man mit aller Gewalt Sr. Durchlaucht unter⸗ 
legen will, gegründet find, koͤnnen ſich an den Her⸗ 


zog ſelbſt oder auch an Herrn Maugin wenden, um 

Di dieſem 2 erfahren * 8 8 88 del 
tungen, die er mit Sr. Durchlaucht gehabt, bei 

— zuruͤckgelaſſen haben.“ 2 a 

Aus Nantes ſchreibt man unterm 5. d.: Der 
Baͤcker Verger, welcher eine geheime Baͤckerei ange⸗ 
legt hatte, war vor einigen Tagen wegen dieſer Con⸗ 
travention arretirt worden. Das Volk verſammelte 
ſich vor ſein Haus und rief: „Es lebe der Baͤcker 
der Freiheit, der uns wohlfeiles Brod zu eſſen giebt? 
Es lebe die Charte! Nieder mit den Chouans?“ 
Heute erneuerte ſich dieſer Auftritt vor der Bäckerei, 
und der Haufe zog von da nach anderen Baͤckereien, 
um die Thuͤren einzubrechen. Die Dazwiſchenkunft 
der bewaffneten Macht wurde noͤthig; ſie zerſtreute 
zwar den Haufen; allein Viele darunter drohten mit 
größeren Exceſſen, wenn man den Bäder Verger 
nicht freiſpraͤche. 

i Paris, vom 9. September. 

Die öffentlichen Blätter haben wiederholt von Anz 
ſtalten zu einer militairiſchen Expedition geſprochen, 
welche der Herzog Karl von Braunſchweig in Frank⸗ 
reich treffe und um derentwillen er die Weiſung ers 
halten habe, dieſes Land zu verlaſſen. Dieſer Um⸗ 
ſtand lieh einem Prozeſſe des Herzogs gegen ſeinen 
ehemaligen Legationsrath Herrn v. Klindworth, der 
geſtern vor dem hieſigen Zuchtpolizei-Gerichte verhan⸗ 
delt wurde, wenn gleich es noch zu keinem Urtheils⸗ 
ſpruche kam, doppeltes Intereſſe. Aus dem Plai⸗ 
doyer des Advokaten des Herzogs, Herrn Trinite, 
ergab ſich Folgendes: Der Herzog hatte ſeit ſeiner 
Ankunft in Frankreich Herrn v. Klindworth als dis 
plomatiſchen Agenten gebraucht, nach einiger Zeit 
aber zu bemerken geglaubt, daß derſelbe ſein Ver⸗ 
trauen mißbrauche und die ihm uͤbergebenen Gelder 
nicht immer ihrer Beſtimmung gemaͤß verwende; er 
entzog daher Herrn v. Klindworth die ihm ertheilte 
Vollmacht und verlangte im Februar d. J. eine 
Summe von 10,000 Fr. von ihm zuruͤck. Herr 
v. Klindworth ſeinerſeits begehrte von dem Herzoge 
eine Summe von 60,000 Fr. und ließ ſich von dem 
Praͤſideuten des Zuchtpolizei-Gerichts die Ermaͤchti⸗ 
gung ertheilen: 1) bei dem Banquier des Herzogs 
Proteſt einzulegen und 2) ſaͤmmtliche Effekten, Wa⸗ 
gen und Pferde des Herzogs als Pfand in Beſchlag 
zu nehmen. Dieſe Beſchlagnahme veranlaßte von Sei⸗ 
ten des Herzogs v. Braunſchweig Einſpruch, in Folge 
deſſen ihm nur ein Wagen mit zwei Pferden zurückges 
=> wurde, unter der Bedingung jedoch, daß er dieſe 

quipage jeden Abend in ſeinem Hotel abliefere. 
Der Herzog, fuhr der Anwalt nach dieſer Ausein⸗ 
anderſetzung fort, koͤnne alſo nicht einmal eine Land⸗ 
parthie machen und dennoch erhalte er gerade jetzt 
die Weiſung, Frankreich zu verlaſſen; er wuͤrde in 
dieſem Falle feine ganze Equipage und alle feine bes 
reits eingepackten Effekten in Paris zuruͤcklaſſen muͤſ⸗ 
fon. Das Gericht werde einſehen, wie fehr dem 


Hetzoge an der Aufhebung der Beſchlagnahme gele⸗ 
gen ſein muͤſſe, die um ſo ungerechter ſei, da Herr 
von Klindworth von dem Herzoge nichts zu fordern 
habe, ſondern vielmehr ihm eine Summe ſchuldig 
ſei, die ſich durch neuerdings aufgefundene Papiere 
bis auf 89,000 Fr. ſtelle. Der Anwalt der andern 
guthei, Herr Paillard de Villeneuve, ſtellte die 
ache auf eine ganz andere Weiſe dar. Der Her⸗ 
zog Karl habe Herrn von Klindworth ungerechter 
Weiſe aus Braunſchweig vertrieben und genöthigt, 
eine Zuflucht in England 2 ſuchen; nachdem er, der 
Herzog, ſelbſt aber feine Staaten habe verlaſſen muͤſ⸗ 
feu, habe er ſich ſeines alten Dieners erinnert und 
durch die Vermittelung des Herzogs von Wellington 
ſich mit demſelben ausgeſoͤhnt. Der Herzog und 
Herr v. Klindworth ſeien hierauf nach Frankreich 
gekommen und der Letztere habe bedeutende Vorſchüͤſſe 
gemacht, um Flinten, andere Waffen und Unifor⸗ 
men anzuſchaffen, die fuͤr eine kleine Armee beſtimmt 
geweſen, welche an der Kuͤſte Deutſchlands haͤtte 
landen ſolle. Was das Verlangen wegen Aufhebun 
der Beſchlagnahme betreffe, ſo ſei Herr v. Klindwort 
bereit, in dieſelbe zu willigen, ſobald der Herzog eine 
genuͤgende Summe deponire. — Das Tribunal vers 
tagte, da die gegenſeitige Berechnung der beiden Par⸗ 
teien zu weitlaͤuftigen Diskuſſionen Anlaß geben muͤſſe, 
den Prozeß bis nach der Vakanz der Gerichte, ord⸗ 
nete indeſſen einſtweilen die Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme, womit die Effekten und Equipagen des Herz 
ogs belegt ſind, unter der Bedingung an, daß der⸗ 
felbe die Summe ven 15,000 Fr. gerichtlich deponire. 

Der hieſige Aſſiſenhof faͤllte geſtern ſein Urtheil in 
dem Prozeſſe der Gefangenen von Ste. Pelagie we⸗ 
en der am 1. April in dieſem Gefaͤngniſſe ſtattge⸗ 
dabten Empoͤrung. Acht derſelben wurden gänzlich 
freigeſprochen. Valot dagegen wurde zu achtfaͤhriger 
Zwangsarbeit nebſt Ausſtellung am * Con⸗ 
ſidere aber blos zu dreimonatlicher Haft und einer 
Geldbuße von 16 Fr. verurtheilt. Letzterer entfernte 
ſich unter dem Rufe: „Es lebe die Republik! Tod 
den Tyrannen!“ Valot dagegen ſchien tief erſchuͤt⸗ 
tert zu ſein. 

Der Verein hieſiger Kapitaliſten iſt zuſammenge⸗ 
treten, um vier Eiſenbahnen von hier nach Havre, 
Lille, Strasburg und Bordeaux anzulegen. 

Aus Lyon wird vom 5. d. geſchrieben: „Herr 
Odilon⸗Barrot iſt geſtern nach Paris abgereiſt. Am 
Tage zuvor wohnte er einem Gaſtmahle bei, das 
ihm von ſeinen Freunden gegeben wurde. Sein vor 
dem dortigen Aſſiſenhofe abgelegtes politiſches Glau⸗ 
bensbekenntniß ſcheint feinen Anhängern nicht ent⸗ 
ſchieden genug geweſen zu ſein und ſie verlangten ein 
beſtimmteres; Herr Barrot ſoll ihnen aber erklaͤrt 
haben, er halte ein von republikaniſchen Einrichtun⸗ 
gen umgebenes Koͤnigthum für die wuͤnſchenswertheſte 
Staatsform. Ein merkwuͤrdiger Umſtand iſt, daß 
dasjenige Blatt, das von ihm vertheidigt worden iſt, 


der Precurſeur, bereits heute einen Artikel euthaͤlt, 
worin es ſich von den Anſichten des Herrn Barrot 
uͤber die Monarchie offen losſpricht.“ 

Liſſabon, vom 25. Auguſt. 

Am 20. d. M. unternahmen die Truppen des Koͤ⸗ 
nigs eine Rekognoscirung gegen Porto. Die Re— 
bellen erdreiſteten ſich nicht, aus der Stadt heraus⸗ 
zukommen, um dieſe Bewegung zu verhindern. 

London, vom 8. September. 

Trotz vieler Verſicherungen vom Gegentheil, haben 
wir Grund zu glauben, daß der Kreis der Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Holland und Belgien ſich taͤglich enger 
zuſammenziehe, und daß die noch zu vermittelnden 
Punkte fo unbedeutend find, daß ein oder zwei Wos 
chen hinreichen werden, um die Angelegenheiten gaͤnz— 
lich zu ordnen. 

Geſtern Abend gingen mehrere Couriere von ver— 
ſchiedenen hieſigen Geſandtſchaften ab. Man ber 
merkte während des ganzen geſtrigen Tages eine uns 
gewoͤhnliche Bewegung im ganzen diplomatiſchen 
Corps; „man behauptet“, ſagt der Courier, „daß 
dieſelbe durch den Empfang wichtiger Depeſchen von 
Wien, Berlin, Bruͤſſel und Holland veranlaßt wor- 
den ſei. Fürft Lieven kam ſchon ſehr früh zur Stadt, 
und kurze Zeit darauf hatte er eine Zuſammenkunft 
mit den Geſandten Preußens, Oeſterreichs und Hol⸗ 
lands. Gegen Abend kamen dieſe Diplomaten aber⸗ 
mals zuſammen. Eine Konferenz im auswaͤrtigen 
Amte fand aber nicht ſtatt. Es ſind Geruͤchte im 
Umlauf, welche mit den von einigen Blättern gegebe- 
nen Verſicherungen wegen einer baldigen freundſchaft⸗ 
lichen Ausgleichung der Belgiſch⸗Hollaͤndiſchen Ange⸗ 
legenheiten im vollkommenen Widerſpruch ſtehen.“ 

In Irland iſt der politiſche Parteigeiſt ſo allge⸗ 
mein vorhereſchend, daß er auf die gewoͤhnlichſten 
Dinge und Beſchaͤftigungen ſich erſtreckt. Jetzt iſt 
das Erntefeld der Kampfplatz, wo beide Parteien 
ihre Kraͤfte an einander verſuchen. Die Bauern ha⸗ 
ben zu verſchiedenen Malen ſchon die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Dankbarkeit gegen diejenigen Gutsbe⸗ 
ſitzer und Paͤchter, welche gegen die Zehuten ſich er⸗ 
heben, dadurch zu beweiſen, daß ſie ihnen ihr Korn 
umſonſt ſchneiden, während fie durch keinen Lohn 
zu bewegen ſind, fuͤr diejenigen zu arbeiten, welche 
in Aufrechthaltung des Zehntweſens ſich auszeich⸗ 
nen. Die Regierung bleibt auf der anderen Seite 
nicht zurück, dieſen Individuen zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. Im Anfange der Ernte erhielt die Polizei 
Befehl, die Wieſen zu maͤhen; jetzt da auch das 
Getreide uͤberall reift, werden die Soldaten zu 
Em genommen. Vor einigen Tagen gingen! 

aun, unter Befehl eines Lieutenants, von Kilkenny 
nach Johnstown um ihre Bayonette gegen Sicheln 
1 vertauſchen, und das Korn eines Herrn Little zu 
chneiden, der bei den Carrickſhaugh⸗Aſſiſen für eine 

erurtheilung geſtimmt haben ſoll, und dem die 
Bauern deshalb jetzt einen jeden Beiſtand entſchieden 


* 


verweigerten. Wenn fie es aber nur bei einer ſol⸗ 
chen Art ſich zu raͤchen bewenden ließen. Aber noch 
immer fallen die empoͤrendſten Verbrechen vor. So 
ward vor Kurzem wiederum ein Mann ermordet, 
der wegen Pacht gepfaͤndet hatte; und das am hel— 
len Tage, im Wirthshauſe, in Gegenwart mehrerer 
Perſonen, durch eine foͤrmliche Hinrichtung, indem 
zwei Vermummte eintraten, ihm befahlen, niederzus 
knieen, ihn erſchoſſen und ſich darauf davon mach— 
ten, ohne daß man bis jetzt im Stande geweſen iſt, 
die Thaͤter zu entdecken. Mögen Diejenigen, welche 
ſich rühmen, das Volk Irlands von einem jeden une 
geſetzlichen Widerſtande abgehalten zu haben, zuerſt 
dieſem fuͤrchterlichen Unweſen einer geheimen Vehme 
ein Ende machen. Fuͤhlen ſie nicht, daß ſie die 
Blutſchuld ſonſt mit auf ſich laden? 

Die Times erwaͤhnt heute eines Boͤrſengeruͤchtes 
von einem neuen Ausfalle den Don Pedro aus 
Porto gemacht habe, und wobei er geſchlagen und 
mit einem Verluſte von 200 Mann zum Ruͤckzuge 
genoͤthigt worden wäre. Das genannte Blatt fuͤgt 
hinzu, daß dieſes Gerücht keinen allgemeinen Glau— 


ben faͤnde, weil Niemand die Quelle deſſelben ans 


zugeben wiſſe. — Geſtern ſind in dem Hafen von 
London für Don Pedro mehrere Kanonen vom ſchwer— 
ſten Kaliber eingeſchifft worden; auch Pulver, Ku⸗ 
geln und andere Kriegsvorraͤthe wurden eingeſchiffk. 

Der Morning⸗Herald giebt folgenden Bericht aus 
Canton vom 3. Februar: „Die ſich dort aufhalten: 
den Engländer pflegen bei Feuersbrünſten, die um 
jene Jahreszeit ſehr häufig find, Huͤlfe zu leiſten, 
und da viele derſelben Feuerſpruͤtzen beſitzen, die ſie 
ſelbſt leuken, fo pflegt das ſonſt fo unverſchaͤmte ge⸗ 
meine Volk bei ſolchen Gelegenheiten höflich gegen 
fie zu fein und macht den Ausfändern immer Platz, 
wo es einem Chineſen nicht ausweichen wuͤrde. Am 
2ten war es fo vier oder fünf der betraͤchtlichſten Eng⸗ 
liſchen Kaufleute gegluͤckt, ein ſehr gefaͤhrliches Feuet 
dicht an den auslaͤndiſchen Faktoreien zu loͤſchen, und 
ſie begegneten auf dem Ruͤckwege dem Gefolge eines 
Mandarins, der offenbar von hohem Range war, 
mit 30 berittenen Aextefuͤhrern (lictors); viele gerin⸗ 
gere Mandarinen vorauf. Die Straße war eng und 
gedraͤngt voll Menſchen, weshalb die Engländer aus 
Reſpekt zur Seite traten, um den Mandarin paſſiren 
zu laſſen. Als dieſer ihnen aber gegenuͤber kam, hielt 
er ſtill, fragte in heftiger Wuth, wer fie wären? bez 
fahl, ſie ſollten ſich zu Hauſe packen, gebot ſeinen 
Liktoren, fie zu ſchlagen, und machte, einem Packen⸗ 
träger gleich, die Gebehrde, wie wenn man einem 
den Kopf abſchlaͤgt. Inzwiſchen die Leute gehorch⸗ 
ten nicht, ſondern waren ungewöhnlich höflich. Einer 
der Engliſchen Herren ſah ihn ſo ſteif an, wie er 
ſelbſt gethan, machte die Gebehrde des Koͤpfens nach 
und ging langſam fort — worauf die Chineſen ans 
fingen, zu ſtoßen. Jener Herr wandte ſich um und 
einer der Unſrigen ging gerade auf den vornehmen 


Mandarin los; es wurde alles ſtockſtille, und nach 
wenigen Minuten zog der freche Chineſiſche Geſelle 
unter Hoͤhnen und Gelaͤchter ſeines eigenen Poͤbels 
von dannen. Auf Nachfrage gab einer vom Gefolge 
die Auskunft, es ſei der beruͤchtigte Fa-yune gewe⸗ 
fen, der einſt unſers Koͤnigs Bildniß beſchimpfte; 
ein kleiner ſchmaͤchtiger Mann mit ſcharfem Antlitz, 
an 50 Jahre alt. 
St. Petersburg, vom 8. September. , 
Im Journal de St. Petersburg lieſt man: „Wir 
ſind zu der Anzeige ermaͤchtigt, daß am 11. d. M., 
als am Namenstage des heiligen Alexander, nach dem 


Gottesdienſt, der an dem genannten Tage im Newski⸗ 


Kloſter ſtattfinden ſoll, die Alexandersſaͤule auf ih⸗ 
rem Piedeſtal aufgerichtet werden wird. Dieſe un⸗ 
geheure Arbeit, die alle früheren dieſer Art bei den 
alten und neueren Voͤlkern uͤbertrifft, ſoll vermittelſt 
60, von 2000 Garde⸗Soldaten in Bewegung geſetzter 
Maſchinen ausgefuͤhrt werden. Dieſe Soldaten wird 
man aus der Zahl derjenigen waͤhlen, welche unter 
den Fahnen des Monarchen gedient haben, dem zu 
Ehren das Monument errichtet wird. Der General⸗ 
major Schilder wird ſie befehligen und der Ober⸗ 
Architekt Herr von Montferrand uͤber ſie zu verfuͤgen 
haben; Letzterer wird demſelben noch 400 ſeiner tuͤch⸗ 
tigſten Arbeiter zur Seite geben. Da nur wenige 
Perſonen zu den Geruͤſten zugelaſſen werden koͤnnen, 
um nicht die Arbeiten zu hindern, ſo iſt der Win⸗ 
terpallaſt, das Generalſtabs-Gebaͤude, das Miniſte⸗ 
rium der auswaͤrtigen Angelegenheiten und das der 
Finanzen fuͤr Dieſenigen beſtimmt worden, welche 
wuͤnſchen, die Saͤule aufrichten zu ſehen. 
Konſtantinopel, vom 18. Auguſt. N 

Der Gouverneur von Cypern, Kapidſchi⸗ Baſchi 
Mehmed Aga, hat der Regierung angezeigt, daß die 
Flotte unter den Befehlen des Kapudan-Paſcha in 
dem Augenblick, da fie in den Gewaͤſſern jener Inſel 
ankam, einem Aegyptiſchen Geſchwader, beſtehend 
aus 2 Korvetten und 1 Brigg, begegnet iſt. Nach 
einem ſchwachen Widerſtande ſind eine der Korvetten 
und die Brigg in die Haͤnde des Kapudan-Paſcha 

efallen; der anderen Korvette gelang es, obgleich ſie 

uͤbel zugerichtet worden iſt, die hohe See zu gewin⸗ 

nen und ſich durch die Flucht zu retten. 
Alexandrien, vom 13. Juli. 

Heute Morgen iſt das Aegyptiſche Geſchwader, 
aus 4 Linienſchiffen (3 von 104, und 1 von 84 Ka⸗ 
nonen), 7 Fregatten von 60 Kanonen, mehreren 
Brigantinen, Corvetten und Schoonern nebſt 4 mit 
Griechiſchen Matroſen bemannten Brandern beſtehend, 
unter Segel gegangen. Daſſelbe ſteht unter den Be⸗ 


fehlen Osman Meredin, Paſcha's von zwei Nofs 


ſchweifen, der ſich als Admiral am Bord eines der 
Linienſchiffe befindet, das von dem Franzoͤſiſchen Ka⸗ 
pitain Huſſard geführt wird; dieſer iſt ein ruͤhmlich 
bekannter MarinesOffizier und hat ſich bei Acre ſehr 
ausgezeichnet. Das Geſchwader hat Befehl, nach 


Cypern zu ſegeln, und das Ottomanniſche, das auf 
dem Wege nach Alerandrette iſt, anzugreifen. 


News dort, vom 1. Auguſt. 


Das Kriegs⸗Departement hat Nachrichten aus dem 
Hauptquartier des General Atkinſon am Fuße der 
Waſſer alle von Illinois bis zum 23. Juni erhalten, 
woraus hervorgeht, daß General Atkinſon im Begriffe 
war, an dieſem Tage mit der Miliz von Illinois 
und ungefaͤhr 400 Mann Linientruppen aufzubrechen, 
um die an dem Felſen-Fluſſe in der Nachbarfchaft 
der 4 Seen lagernden Indianer anzugreifen, da dieſe 
Letzteren fortwaͤhrend kleine Abtheilungen von 12, 20 
und 40 Mann detaſchirten, um die Grenzen zu be⸗ 
unruhigen und zu pluͤndern; daß am 16. Juni Ca⸗ 
pitain Snyder's Volontair⸗Compagnie an der Quelle 
des Plain-Fluſſes mit einem Detaſchement von 40 
bis 50 Indianern zuſammengetroffen war und deren 
5 getoͤdtet, ſelbſt aber 3 Mann verloren hatte; daß 
an demſelben Tage der General Dodge an der Spitze 
von 21 Mann mit einem Trupp von 11 Sack⸗In⸗ 
dianern, die an dem Ufer des Peketalika-Sees eine 
feſte Stellung inne hatten, handgemein geworden war 
und ſie ſaͤmmtlich getoͤdtet hatte, waͤhrend ihm nur 
3 Mann verwundet wurden; daß um dieſelbe Zeit 
7 Weiße von den Indianern umgebracht worden ſind, 
und daß General Atkinſon am 30. Juni auf dem 
damals noch von den Indianern beſetzten Grund und 
Boden zu fein hoffte.“ Der Waſhington Inte 
gencer macht hierzu folgende Bemerkungen: „ 
muͤſſen unſere Leſer leider auf blutige Nachrichten aus 
dem Weſten vorbereiten; aber wir haben die feſte 
Ueberzeugung, daß, wenn die Indianer nicht ihr La⸗ 
ger noch verlaſſen, ehe unſere Truppen und Milizen 
den Ort erreichen, wo jene lagern, ihrer wenige mit 
dem Leben davon kommen werden. Ein allgemeines 
Blutbad wird die unvermeidliche Folge ſein. Gene— 
ral Atkinſon koͤnnte es nicht verhindern, wenn er auch 
wollte, und er moͤchte wohl ſelbſt Befehle dazu haben. 
Doch Befehle oder nicht; das Blut der Weißen iſt 
vergoſſen worden, und nur Blut kann ſie befriedigen.“ 

Dem Miſſouri Intelligencer vom 2. Juni zufolge 
wäre noch ein neuer Grenzkrieg in einer andern Ges 
gend ausgebrochen; es ſeien nämlich Expreſſen an den 
Gouverneur Miller von Miſſouri abgefertigt worden, 
mit der Nachricht, daß Miſſouri's eigene Grenzen 
wahrſcheinlich der Schauplatz eines Indianer-Krieges 
werden wuͤrden. Die Indianer ſollen die Heerden 
der weſtlichen Grenz- Anfiedler von Miſſouri wegge⸗ 
trieben und feindſelige Demonſtrationen gemacht ha⸗ 
ben, und im Suͤden ſollen die Indianer ſich anſchicken, 
mit dem Schwarzen Falken gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. Der Gouverneur Miller ſoll daher dem 
General-Major Gentry von der dritten Divifion der 
Miſſouriſchen Miliz befohlen haben, 1000 Mann in 
Bereitſchaft zu halten, um auf ein gegebenes Zeichen 
ſogleich nach der Grenze aufzubrechen. 


Rio⸗Janeiro, vom 22. Juni. = 

Wir genießen jetzt einer vollkommenen Ruhe, und 
auch in den Kammern haben die Feindſeligkeiten der 
Parteien, die ſich in perſoͤnlichen Beſchuldigungen 
ausließen, etwas nachgelaſſen; doch iſt man noch im⸗ 
mer für die naͤchſte Zukunft beſorgt, und die Aus⸗ 
wanderungen, befonderd nach dem gefahrloſeren In- 
nern, dauern daher fort. Die Caramurus, d. h. die, 
welche Don Pedro J. zuruͤckwuͤnſchen, ſei es ihres 
eigenen Intereſſes, ſei es einiger Mißgriffe der Re⸗ 
gierung wegen, greifen mehr und mehr um ſich. — 
Kuͤrzlich hatten wir auch am Ufer, wo die in der 
Bay fahrenden großen Neger-Kaͤhne landen, ein 
Matta branco (ſchlagt die Weißen — 5 ſo heißt 
eine ſolche Schlägerei, wegen des dabei ſtets immer 


ftattfindenden Ausrufes. Man ſchlug ſich lange mit. 


Holz⸗Kloben, zwei bewaffnete Bote einer nicht weit 
davon 4954 Korvette gaben indeſſen den Aus— 
ſchlag. Zwei Weiße und acht Schwarze wurden da— 
bei fo arg zugerichtet, daß fie unterm Secirmeſſer 
geweſen zu ſein ſcheinen; außerdem ſollen einige 20 
Neger ſtarke Kontuſionen haben. Die Stadt-⸗Neger 
hielten es glücklicher Weiſe unter ihrer Würde, den 
Land⸗Negern Huͤlfe zu leiſten, ſonſt hätten etwa 200 
robuſte Kaffeetraͤger, in deren Nähe dies Vorſpiel zu 
kuͤnftigen Begebenheiten aufgeführt wurde, der Sache 
ein weit ernſteres Anſehen verfchaffen koͤnnen. 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 15. Septbr. Die diesjährigen Herbſt— 
Uebungen wurden vorgeſtern mit einem Armee-Ma⸗ 
növer in ausgedehntem Sinne fortgeſetzt. Da das 
zu demſelben gewaͤhlte Terrain bedeutend entfernter 
von der Hauptſtadt lag, als dasjenige zu den beiden 
Manoͤvers am 10. und 11., ſo hatten ſich auch nicht 
ſo viele Zuſchauer dazu eingefunden, als an dieſen 
beiden Tagen. Eine allgemeine Attaque zur Verfol— 
gung des Feindes beſchloß das Manöver, — Geftern 
war das vierte und letzte Armee-Manoͤver, und zwar 
in der Gegend von Marienfelde, alſo in der Naͤhe 
des Terrains, wo das Lager aufgeſchlagen iſt. — Bei 
dem vorgeftrigen Manöver herrſchte dieſelbe heitere 
Witterung wie am 10, und 11. Geſtern ſtellte ſich 
dagegen ein gelinder Regen ein; indeſſen klaͤrte ſich 
der Himmel nach einigen Stunden wieder auf, ſo 
daß das Manoͤver dadurch in keinerlei Weiſe eine 
Störung erlitt. Ein Theil der Truppen hat bereits 
eſtern Kantonnirungs⸗Quartiere bezogen; das dritte 
rmee⸗Corps iſt indeß im Lager geblieben und wird 
erſt morgen zum Theil in Kantonnirungen ruͤcken. 
Am 17ten beginnt das erſte Feld-Manoͤver, welches 
drei Tage dauert. 


Entbindung. 
Die heute früh + auf 3 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
ung meiner Frau von einem geſunden Maͤdchen zeigt 
Freunden und Bekannten ganz ergebenſt an 
Müller, Capitain im Lolberg chen Regimente. 
Stettin, den 17ten September 1832. 


Todesfälle. 

Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen wir unſern Verwand⸗ 
ten und Freunden das heute Nacht um 124 Uhr erfolgte 
Ableben unfers geliebten Gatten und Vaters, des Sees 
Anker⸗Fabrikanten Johann Sey dell, ergebenft an, und 
bitten, unſern gerechten tiefen Schmerz durch ftille Theil⸗ 
nahme zu ehren. 5 

leichholm bei Stettin, den 14ten September 1832, 
Die hinterbliebene Wittwe nebſt Kindern, Ger 
ſchwiſtern und Schwiegertochter. 

Das von dem Veſtorbenen betriebene Geſchaͤft der 
Anker = Fabrikation wird von uns in der bisherigen Art 
fortgefegt werden. Wittwe und Soͤhne. 

Tief betrübt erfüllen wir hiermit die traurige Pflicht, 
den am Aten d. M. erfolgten Tod unſers vielgeliebten 
Vaters, des Schlaͤchter⸗Meiſter Gotthilf Auguſtin Buſſe, 
in einem Alter von 49 Jahren, an einem organiſchen 
Fehler, allen feinen Verwandten und Freunden anzuzei⸗ 
gen und bitten, unfern fo gerechten Schmerz durch ſtille 

heilnahme zu ehen. Der Wohlloͤbl. Schuͤtzen⸗Kom⸗ 
pagnie, welche dem ſeelig Entſchlafenen die letzte Ehre 
zu a im die Güte hatte, ſagen wir hiermit unferen 
gerührteften Dank. . { 

Zugleich verbinden wir hiermit die ergebenſte Anzeige, 
daß wir das bisher von unſerm ſeeligen Vater geführte 
Geſchaͤft ununterbrochen mit derſelben Rechtlichkeit fort⸗ 
führen werden, und bitten ein hochzuverehrendes Publis 
kum, das dem Entſchlafenen geſchenkte Vertrauen auch 
auf uns gütigſt uͤbertragen zu wollen. 

Stettin, den 18ten September 1832. 
Die Geſchwiſter Engel. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Nie i 94 
Die Leipziger Feuerverſicherung⸗Anſtalt ges 
waͤhrt jezt den bei ihr auf 5 Jahre Ver⸗ 
ſichernden ganz beſondere Vortheile. 
Bisher bewilligte die Leipziger en denen Bel 
gleich anderen Verſſcherung⸗Anſtalten, denen, welche auf 
5 Jahre bei ihr verſichern, bei Vorausbezahlung der Praͤ⸗ 
mie auf die ganze Verſicherungzeit, die Freigabe des fuͤnf⸗ 
ten Jahres, ſo daß die Praͤmie nur fuͤr 4 Jahre bezahlt 
wurde. Jetzt hat ſie beſchloſſen, den vom 1. Juni 1832 
ab bei ihr auf 5 Jahre e außer jenem Frei⸗ 
jahre auch noch den halben Antheil an dem jährlichen 
reinen Gewinne, welcher auf die fünfjährigen Verſicherun⸗ 
en füllt, zu geben, in der Art, daß von dieſer Hälfte 
en dieſer Verſſcherten jährlich nach gemachtem Ab⸗ 
n Zweidrittheil nach Verhaͤltniß ſeiner in dem Jahre 
zur Abrechnung gekommenen Praͤmie baar ausgezahlt 
werden, und Eindrittheil einem zu bildenden Reſervefond 
gut geſchrieben wird, worüber eine bei jedem Agenten und 
e der Anſtalt zu habende Nachricht das 
ähere ſagt. 
Ein jeder auf 5 Jahre Verſicherte hat alſo außer dem 
Jae a den großen Vortheil, daß er in gluͤcklichen 
ahren einen bedeutenden Theil ſeiner eingezahlten Praͤ⸗ 
mie zurück erhaͤlt, in unglücklichen aber nie in den Fall 
kommen kann, auch nur im mindeſten zu den Verluſten 
etwas anderes beizutragen, als die gezahlte Praͤmie, da 
er für keine ich den ſich verbindlich zu machen hat, 
ſondern die Anſtalt den bei jedem Abſchluſſe ſich ergeben⸗ 
den Verluſt aus dem Mefervefond und ihren eigenen 
Mitteln zu tragen ſich verpflichtet. 


Es kann übrigens bei der Leipziger Feueroerſicherung⸗ 
Anſtalt auf jede beliebige Ach verſichert werden, und wer 
ch verbindlich macht auf ſieben hinter einander folgende 
ahre bei ihr zu verſichern, erhalt, bei jährlicher Ein⸗ 
zahlung der Praͤmie, das ſiebente Jahr frei. 
Die Direktion der Reiniger Feuerverſicherung⸗Anſtalt. 
C. Weiſſe, Bevollmächtigter. 
Verſicherungen gegen 2 7 e Bleibe uͤbernehmen 
Gebrüder Schultze, 
Agenten der Leipziger Feuerverſicherungs⸗Anſtalt. 
Das Handel und Gewerbe treibende Publikum, wel⸗ 
ches die Jahrmaͤrkte in Paſewalk beſucht, wird auf das 
daſelbſt beſtehende Wochenblatt aufmerkſam gemacht, und 
koͤnnen Anzeigen, welche 8 7 vor dem jetzigen Michaclis⸗ 
Markt dort eingehen, in daſſelbe noch aufgenommen werden. 

Aktuarien, Hauslehrern, Rendanten, Haushofemeiſtern, 
Adminiſtratoren, Inſpectoren, Oeconomen, Brennerei⸗ 
Verwaltern, Seeretairen, Regiſtratoren, Protokollführern, 
Kaſſirern, Rechnungsfuͤhrern, Buchhaltern, Comtoixriſten, 
Apotheker- und Handlungsgehüͤlfen, Forſt⸗, Gartens und 
Brennerei⸗Aufſehern, Lithographen, Buch⸗ und Stein⸗ 
druckergehülfen, Lehrlingen zur Oeconomie, Apotheke, jedem 
Handlüngsfache und überhaupt Gewerbe jeder Art, 

auch: 
Erzieherinnen, Geſellſchafterinnen, Wirthſchafterinnen, 
Directricen, Bonnen, ſo wie dienſtſuchenden Perſonen 
beiderlei Geſchlechts, aller Stände und Gewerbe, vers 
ſchaffe ich ſtets nach Ausweis ihres guten Betragens vor- 
theilhafte Anſtellungen . 2 
Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg No. 7. 

NB. Die reſp. Behörden, 8 ꝛc. haben, 
ſobald keine baaren Auslagen entſ ehen, für Verſchaffung 
von Beamten und Hausofftzianten nichts zu bezahlen. 

Es werden von mir auch alle Aufträge angenommen, 
reſp. ausgeführt, welche in den verſchledenen Zweigen 
meines Commiſſions⸗, Speditions Handlungs- und 
Verladungs⸗Geſchaͤfts in Finanz-, Handels⸗, Auctions⸗ 
und Familien⸗ Angelegenheiten eingreifen. 

Preiswürdige 

roße und kleine Güter in allen Gegenden des In⸗ und 
luslandes, auch Käufer, Grundſtuͤcke und Geſchaͤfte 5 
der Art, in biefiger Neſidenz, Charlottenburg und in aſt 
allen andern Staͤdten, habe ich im Auftrage zu verkaufen. 

Anſchlaͤge, Beſchreibungen, Taxen ſind in meinem Ge⸗ 
ſchaͤftslokale zur Durchſicht ausgelegt, und erhalten aus⸗ 
wärtige reſp. Kaufluſtige ſolche in Abſchrift, reiſe auch auf 
Verlangen ſtets zur Beſichtigung an Ort und Stelle mit. 

Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg No. 7. 

P. S. Sollten ſich die reſp. igenthümer wegen Ver⸗ 
kauf von Grundſtücken an mich wenden, fü 8 ie die 

enaueſte Beſchreibung der zu verkaufenden Gegen aͤnde, 
Neerhaupt alle darüber ſprechende Papiere mit einzuſenden. 
Es werden von mir auch alle Aufträge angenommen, 
reſp. ausgeführt, welche in den verſchiedenen Zweigen 
meines Commiſſions⸗, Speditions , Handlungs⸗ und 
Verladungs⸗Geſchaͤfts in Finanzs, Handels⸗, Auctions⸗ 
und Familien⸗ Angelegenheiten eingreifen. 

Bekanntmachung. 

Der Nachlaß der zu Kitzerow bei Stargard verſtorbe⸗ 
nen Frau Ammann Gerneth ſoll unter deren Teſtaments⸗ 
Erben vertheilt werden, und es werden alle diejenigen, 
welche an den zu theilenden Nachlaß Forderungen zu haben 
vermeinen, aufgefordert, ſich bei dem Unterzeichneten in 


der S. 141, Tit. 17, Theil I. des Allgemeinen Land⸗ 
Rechts beſtimmten Friſt und bei Vermeidung der daſelb d 
beftimmten Folgen des Ausbleibens mit ihren etwanigen 


Forderungen zu meld 


en. 
Stargardt, den tſten September 1832. 

Adler, als Teſtaments⸗ Executor. 
Den Käufer von Blutegeln, in Quantitäten, weiſet 


nach, die Zeitungs⸗Expedition. 


Eine zu empfehlende Dreh: Rolle iſt zu jedem beliebi⸗ 
gen Gebrauche in der Moͤuchenſtraße No. 466. 
— EEE EGEENEENEGEEEEEEREEE 


Schiffes Nahrihten. 


Angekommen in Swinemuͤnde am 


13. September: 


an Wodke, Sophie, v. Stevens m. Kreide. 


Gröning, Merkur, v. Wyck m. H 


Am 14. Septe ber: 
8. C. Peters, Maria, v. Schiedam 


ering. 


m. Ballaſt. 


„ A. Volt, Friedericke Louiſe, v. Petersb. m. Stückg. 
W. W. Pottſe, Annegina, v. Hockſiel m. Ballaſt. 


Schauer, Friedrich, v. 
m 17. September: 


N Yen Emil, v. S m. Ballaſt. 
C. G 


& J. Woller, Union, v. London m. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berırw, am 17. September 1832. 


Staats-Schuldscheine +» 
Preuss. Engl. Anleihe v. 1818 
- - - v. 1822 


7 - 7 v. 1800 
Kurmärk. Obligat, m. lauf. Coup. 


Neumärk. Int.-Scheine - do. 
Berliner Stadt-Obligationen . . . - 
Königsberger do. 922. 
Elbinger 0. 3 
Danziger do. in Th. 


Westpreuss. Pfandbr.. .. +»: - » 
Gr.-Herz. Posensche Pfandbriefe . 
Ostpreussische do. 5 
Pommersche do. 

Kur- u. Neumärkische do. 

Schlesische do. 5 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumark 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. 


Holländ. vollw. Ducaten 

Nene do. 3 
Friedriched' or E 
Disaebeese N She ee 


A Di s, Louiſe, v. Macduff m. Hering. 


Stückgut. 


Beyer, Liſette, v. Stevens m. Kreide. 


(Preuss. Cour.) 
—— 2 
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Beilage zu No. 109. der Koͤnigl. Preußiſchen Stettiner Zeitung. 
Vom 19. September 1832. 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der zum Gebrauch in den Bureaux der 
Königl. Hochlobl. Regierung für den Winter 1834 er⸗ 
forderlichen Lichte, foll den! indeſtfordernden in Entre⸗ 
ur gegeben werden, und ift dazu ein Termin auf den 
Zoſten d. M., Vormittags 11 Uhr, in dem Bureau der 
Kaſſen⸗Verwaltung der Königl. Hochlobl. Regierung 
angeſetzt. Stettin, den 13ten September 1832. 

Im Auftrage: Stark, Regierungs- Secretait. 
Pub lican dum. 

In Folge der hohen Koͤnigl. Regierungs⸗Verfuͤgung 
vom often Juli c. follen von der bei Treptow a. d. Tol⸗ 
lenſe, 5 Kreiſes, belegenen, zum Koͤnigl. 
Grammentiner Forſte gehörigen Unter ⸗Jor Wollckow, 
die dem Fiskus nach Abfindung der Servitute verblie⸗ 
benen Revpier⸗Abtheilungen 

Wollckow von 245 Morgen = Ruthen, und 
= 


Rappomw ⸗ 204 = 
Sfentlie) an den Meiftbietenden veräußert werden; Der 
Lecitations⸗Termin zum Verkauf des Grund und Bodens 
der Revier⸗Abtheilung Wollckow und des darauf befind⸗ 
lichen Holzes iſt auf - 

den oten Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr, 
an Ort und Stelle zu Wollckow, und der zum Verkauf 
des Grund und Bodens der Revier⸗Abtheilung Japzow 
und des darauf befindlichen Holzes auf 

den Sten Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr, 
an Ort und Stelle zu 0 
welcher Erwerbsluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, unter welchen die Veräußerungen 
erfolgen ſollen, imgleichen die Taxen von dem Holze und 
der Veraußerungs⸗ Plan, konnen täglich in den Vormit⸗ 
tagsſtunden hier eingeſehen werden. 

Verchen bei Demmin, den Iften Auguſt 1932. 

a Königl. Domainen- Amt. 


Subhaſtationen. 


Avertiſſement. 

Das sub No. 333 auf der Amts = Wyck allhier bele⸗ 
gene, dem Tagelöhner Erdmann Pommerening zugeho⸗ 
rige und auf 227 Thlr. 22 for. gerichtlich abgeſchaͤßte 
Wohnhaus foll, auf Antrag eines eingetragenen Glaͤubi⸗ 
dan 47 Wege der nothwendigen Subhaſtation in dem 

azu au 

l den Ztſten Oktober c., Vormittags 11 Uhr, 
in unferer Gerichtsſtube angeſetzten peremtorifchen Bie⸗ 
tungs⸗Termin Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu wir beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
hiermit einladen. Cammin, den sten Au uft 1832. 

Königl. Preuß. Lands und tadtgericht. 
Bekanntmachung. „ 

Vor dem unterzeichneten Königl. Stadtgericht iſt das 
in dem Königl. Amts⸗Dorfe be e Dramburger 
Kreiſes belegene, zum Nachlaſſe des Müh 
gehörige und sub No. 23 Fol. 133 des Hypothekenbuchs 


apzow anberaumt worden, zu 


enmeiſters Voß 


von Alt⸗Körtnitz verzeichnete ien nebſt Zubehoͤr, 
beſtehend in einer Waſſer⸗Mahlmütle mit einem unter⸗ 
ſchlaͤgigen Mahlgange, einem Oelſchlag, einer Schneide⸗ 
mühle; dem Müblengebaude, einem zweiten Wohnhauſe, 
einer Scheune, zwei Ställen, einem Kellergebaͤude, einem 
Stück Acker im AltsLobitzer Felde von 41 Scheffel Aus⸗ 
pet einem Stüd KHufens Ader von 40 Scheffeln Aus⸗ 
gat, einem Kamp von 30 Scheffeln Ausſaat, einem 
Kamp oder fogenannter Kreuzberg von 23 Scheffel Aus⸗ 
ſaat, einer einfänittigen Wieſe von 5 Magdeb. Morgen, 
einem Kuͤchengarten von 1 Magdeb. Morgen, einem 
dergleichen von 1 Magdeb. Morgen und einem derglei⸗ 
chen von 6 üthen fo wie aus einem Hausgarten von 
1 Magdeb. Morgen, welches nach der davon aufgenom⸗ 
menen gerichtlichen Taxe auf 2130 Thlr. gewürdigt worden, 
auf den Antrag der eingetragenen Glaͤubiger zur nothwen⸗ 
digen Subhaſtaticn geftellt, und deshalb drei Bietungs⸗ 
Termine auf 

den 1Aten November 1832 

s läten Januar 1833 

„ fläten Maͤrz 1833 
in dem bieſigen Gerichtsgebäude angeſetzt worden. Es 
werden daher alle diejenigen, welche das gedachte Gut 
nach den 1 Koufsbedingungen, die nebſt der 
gerichtlichen Taxe in der hieſigen Regiſtratur näher nach⸗ 
geſehen werden koͤnnen, zu erkaufen geſonnen ſind, hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich in den beftinimten Bietungs⸗Ter⸗ 
minen, wovon der dritte und letztere peremtoriſch iſt, ent⸗ 
weder perfönlich oder durch zuläffige, mit gehöriger Voll⸗ 
macht und Information verſehene, Bevollmaͤchtigte, ein⸗ 
zufinden, ihr Gebot abzugeben und den Zuſchlag an den 
Meiftbietenden zu gewaͤrtigen, wenn ſonſt nicht geſetzliche 
Imftände eine Ausnahme machen. 

Callies, den 31ſten Auguft 1832. 

Königl. Preuß. Stadtgericht. 


Auktionen. 

Donnerſtag den 20ſten September c., Vormittags 10 
Uhr, ſollen am Parniter Thor: 1 großer Bretter⸗Schup⸗ 

en, 1 Holſteiner Wagen, 70 Weiden⸗- und mehrere 

1 eine Partie Nutzholz u. dgl. m., öffents 
lich verſteigert werden. Reisler. 

x Nach aß ⸗ Auktion. 

Freitag den 2iften September c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in der Oberwyk No. 48: Glas, Kupfer, Eiſen, 
mehrere Meubles, ferner männliche Kleldungsſtüͤcke, 
Leinenzeug, Betten, imgleichen Haus- und Kuͤchengeraͤth 
öffentlich verfteigert werden. Reisler. 

3 Auktion über Caffee. 

Donnerſtag den 20ſten September, Nachmittags um 

2% Uhr, follen auf dem neuen Packhofe 
25 Ballen Caffee 
durch den Maͤckler Herrn Büttner verkauft werden. 

Im Forſthauſe zu Bean ſtehet ein Termin zum 
Verkauf einer Quantität kiefern Kloben- und Knuͤppel⸗ 
holz auf den 20ſten Oktbr. d. 85 Vormittags um 11 Uhr, 
an, wovon Kaufliebhaber in Kenntniß gefegt werden. 

Königl. Forſtverwaltung zu Pudagla. 


Vormittags 9 Uhr, 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 

Ich bin willens, mein 855 aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Naͤhere iſt zu erfragen Fiſchmarkt No. 1081. 

f Verkaufe beweglicher Sachen. 

Eine Sendung Bielefelder und Bielefelder Haus⸗Lei⸗ 
nen habe ich erhalten, und empfehle dieſe fo wie alle 
Arten Creas⸗Leinen zu den billigſten Preiſen. 

J. B. Bertinetti, Grapengießerſtraße No. 166. 

Beſten Schleſiſchen Flachs verkau . 8 

2 R ater. 
n der hieſigen Forftbaumfchule ſtehen zum heranna⸗ 
henden Herbſt eine bedeutende Quantitaͤt hochſtaͤmmige 

Noßkaſtanien, Aesculus Hippocastanum, 

Pflaͤnzlinge 


Eſchen, Fraxinus excelsior, 
Ulmen, Ulmus Suberosa, 
zum Verkauf, pro Stück a 3 pf., vorraͤthig, wovon Kauf⸗ 
luſtige hierdurch in . — geſetzt werden. 
Koͤnigl. Forſt⸗Verwaltung in Pudagla. 
Schonen Marſeiller Syrop, neuen Caroliner Reiß, 
Hanf⸗Oel und Rigaer Baltmatten offerirt zu billigen 
Preiſen Wilhelm Weinreich jun. 


1 Weſtphaͤliſche Segeltücher 
in groͤßter Auswahl, habe ich ſtets im Lager und offerire 
ſolche zu den billigſten Preiſen. ee ee 
Wilhelm Weinreich jun. 
Beſte neue Ruſſiſche Caſan⸗Talg⸗Lichte, in Kiſten und 
Steinen 4, 6. u. 8 Stück pr. Pfd., neuer Preß⸗Caviar, 
Caſan⸗ und Kiſten⸗Seife, Anis, beſchrieben Maculatur 
Mean Gele, l. Noißhah, Be, Flehen ech 
„ Korkho nfe 
N feel G. Kruſe Wittwe. 
Capitain Ludwig Niffen ift mit friſcher Holſteiner 
Stoppelbutter, Holſteiner und grünem Schweißer Kaͤſe 


und geräucherten Wuͤrſten hier angekommen. Sein Schiff 


liegt an der Holſteiner Brücke. 
Gegen 200 Stück ferre Hammel ſtehen in Brallentin 
bei Stargard zum Verkauf. 


Verpachtungen. 
ü Pub li can du m. 5 

Von den ſeparirten Pfarrländereien beim Dorfe Bis 
now, 1 Meile von Greifenhagen, 14 Meile von Alt⸗ 
Damm entlegen, ſollen 90 Morgen 60 ( Ruthen Acker, 
2 . 73 Wieſen und 117 Morgen 167 R. 

tung in termino den 20ſten September d. J. im 
Harte zu Binow zu Erbpachtsrechten oͤffentlich aus⸗ 
geboten werden, und zwar alternativ 7 oder 37 Morgen 
ütung getrennt von dem Hauptgrundſtuͤck. — Es iſt 
ein unabllsicher Kanon in Körnern eder nach dem Mar⸗ 
tini⸗Marktpreiſe feitgeftellt, die Gebote erfolgen daher 
nur auf Erbſtandsgeld. Erbpachteluſtige, welche ſich über 
ihre Fahigkeit zur allung ene n ausweiſen 
können, werden zu dem Termine eingeladen. Die Be⸗ 
dingungen können ſchon vor demſelben in hieſiger Amtes 
Regiſtratur, fo wie bei dem Herrn Prediger Bahr zu 


Binow eingeſehen werden. Der Zuſchlag iſt von hoͤherer 


Genehmigung abhängig. 
iedrichswalde, den Zoſten Auguſt 1932. 
8 N Kent Domainen⸗Rent⸗Ant. 
Die dem Kloſter St. Fuͤrgen vor Rambin gehörigen, 
auf der Inſel Rügen nahe bei Bergen belegenen Güter 


desen und Stönkvis, ſollen entweder zuſammen 
oder jedes Gut fuͤr ſich, zu Johannis 1833 auf 18 Jahre 
verpachtet werden, und iſt hierzu ein Aufbots⸗Termin auf 
den 27ſten d. M., Vormittags 11 Uhr, auf der Wein⸗ 
kammer hieſelbſt angeſezt. Die Güter grenzen an einan⸗ 
der und es hat jedes derſelben gegen 1300 Magdeburger 
Morgen kultivirten Acker, Nebenweide und eine bedeus 
tende Heuwerbung, welche letztere noch anſehnlich ver⸗ 
mehrt werden kann. Pachtliebhaber koͤnnen die beim 
Aufbot zum Grunde zu legenden ge es) vor dem 
Termine bei dem Actuar des Kloſters, Advokat Gross 
kurd hieſelbſt 7 — auch die Güter nach vorgaͤngiger 
Meldung bei den jetzigen Paͤchtern in Augenſchein nehmen. 
Stralſund, am Sten September 1832. 
Verordnete Proyiforen und Administratoren des Kloſters 
St. Juͤrgen vor Rambin. 


Ver miet hungen. 
Speicherſtraße No. 76 iſt ein großer Getreide⸗Boden 
ſogleich zu vermiethen. Gottſchalck & Bonfeld. 
Eine freundliche Stube ohne Meubles ift zum 1ſten 
Oktober an einen Herrn zu vermiethen in der Stettiner 
armen 5 Poſen- Fabrik, Heumarkt No. 26, bei F. 
„Füller. 


Langebrück⸗Straße No. 75 it zum ſten Oktober d. J. 
eee meublirte Stube nebſt Kammer zu ver⸗ 
miethen. 


Dienſt⸗ und . 8- Gefuche. 
Zur Anlegung einer St 1 abrik, auch 
2 Leitung derſelben als Werkmeiſter empfiehlt ſich ein 
n dieſem Fache reiflich erfahrener Mann und verſpricht, 
ſowohl hinſichtlich einer hoͤchſt een und Leute 
erſparenden Einrichtung einer ſolchen brik, als auch 
durch den von ihm darzuſtellenden Syrup alle bis jetzt 
beſtehende Fabriken dieſer Art zu übertreffen. Hierauf 
Reflektirende werden erſucht, ihre Adreſſen franco und 
verſiegelt unter dem sign. G. N. der Stettiner Zeitungs⸗ 
Expedition zur Befoͤrderung einzuſenden. 

Ein Handlungsdiener, der fo eben fein Militair⸗Jahr 
beendigt hat, wuͤnſcht hier oder außerhalb in einem Com⸗ 
toir angeſtellt zu werden. Naͤheres in d. Ztgs.⸗Expedit. 

Ein junges Maͤdchen, wiſſenſchaftlich gebildet und der 
Franzöſiſchen * maͤchtig, wuͤnſcht eine Anſtellung 
als Erzieherin bei ein Paar Kindern auf dem Lande. 


Adreſſen nimmt die Zeitungs⸗Expedition unter M. 60 an. 
Geld verkehr. 

Zum iſten 2 k. J. iſt eine, Obligation von 
1342 Thaler auf ein hieſiges Grundſtuͤck innerhalb der 
erſten Haͤlfte des Werthes zu cediren. Das Naͤhere 
Kloſterhof No. 1157, Parterre. 


nenn r n . 
0 Der zweite Hauptgewinn dritter 
Classe 66ster Lotterie von 


2500 Thlr. Gold 


— auf No. 88,726 in meine Collecte. Die mir unbe⸗ 
annten Inhaber der Antheil⸗Looſe werden hierdurch zur 


Empfangnahme ihrer Gewinngelder aufgefordert. 


ur Aten Klaſſe habe ich noch einige Kauflooſe abzu 
laſſen. J. Eben, Ning, Laiterie Elmer. f 


